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BERND GÜNTER
Über den Tellerrand hinaus – „Studium laterale“
Zu den Themen „Studium generale“, enge Expertenausbildung oder generalistische Aus-
bildung mit vielen Schlüsselqualifikationen, ist schon alles gesagt – nur nicht von jedem
und zu jedem dieser Punkte. Vielleicht lohnt es sich aber auch, einzelne konkrete Ansätze
zur Realisierung der Ideen zur Diskussion zu stellen und die Erfahrungen auszutauschen.
Der folgende Beitrag berichtet über Erfahrungen mit dem punktuellen, aber gezielten Ver-
such, das Denken und Lernen von Studierenden „über den Tellerrand hinaus“ zu lenken.
Also so etwas wie ein Element des „Studium laterale“ zu praktizieren.
Betriebswirte und damit auch Studierende der Betriebswirtschaftslehre stehen nicht ge-
rade in dem Verdacht, Vorreiter in Sachen umfassende Allgemeinbildung, Vertreter ei-
ner Ausbildung zum Universalgenie oder Intimfeinde des Spezialistentums zu sein. Es ist
aber auch richtig, dass dieses für Repräsentanten diverser anderer Fachgebiete mindes-
tens ebenso gilt; und dass der Zeitgeist natürlich nicht vor Ökonomen halt macht, diese
vielmehr eher als Brandbeschleuniger fungieren.
Wie dem auch sei, eher unter den Bedingungen eines Humboldt-geprägten Hochschul-
systems als unter denen, die im Zeichen Anglo-Amerika-Bolognas stehen, ist der Blick
über den Tellerrand Christenpflicht. Und das trotz der Tatsache, dass der Teilbereich der
Betriebwirtschaftslehre, der auf den missverständlichen Namen Controlling hört, unter
dem Etikett „Benchmarking“ den Vergleich mit anderen Disziplinen, Branchen und Leis-
tungsträgern zum Fetisch erhoben hat. Hochschullehre des traditionellen Stils kann, muss
sich aber nicht zur Aufgabe machen, Brücken zu Nachbargebieten zu schlagen, den Hori-
zont der Lernwilligen zu erweitern und das Bildungsreservoir jeder einzelnen zukünftigen
Führungskraft um allerlei Inhalte jenseits des Shareholder Values und der effizienten Ka-
pitalmärkte zu erweitern.
Machen wir uns nichts vor: Ein Schulleiter eines Gymnasiums (das nahezu mit einem
mittleren Betrieb vergleichbar ist) hat zumeist keinen blassen Schimmer vom Manage-
ment einer Organisation, von Personalführung und von Marketing; und die Gesellschaft
sieht dies noch nicht einmal als zu beseitigendes Defizit an. Für andere Berufsbilder mit
Führungsqualitäten gilt das ähnlich. Und da erwartet man umgekehrt von „BWLern“ All-
round- oder zumindest Schnittstellenkompetenz? Ja – und es geht durchaus.
An der Heinrich-Heine-Universität ist zunächst eine Vorentscheidung der vergleichs-
weise kleinen und schlecht ausgestatteten Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät dahin-
gehend gefallen, dass man eher generalistisch ausbilden als eng ausgerichtete Spezialisten
heranziehen will. Diese Fokussierung wird seit der Gründung der Fakultät 1989 konse-
quent durchgehalten. Eine zweite für diesen Weg wichtige Grundsatzentscheidung war
die gemeinsam mit der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät betriebene Errich-
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tung des integrierten Studiengangs „Wirtschaftschemie“. Dieser Studiengang ist in seiner
Struktur national wie international recht einmalig. Anders als bei Aufbau-, Zweit- oder
weiterbildenden Studiengängen wird hier „universale“ von Anfang an, integriert, betrie-
ben. Dies setzt mehr als nur das Belegen heterogener Veranstaltungen voraus. Es ver-
langt heterogene Arbeits- und Denkweisen der Studierenden. Es verlangt breites Interesse
und breites Orientierungsvermögen, den Umgang mit einem breiteren Methodenspektrum,
mit sehr unterschiedlichen Problemstrukturen wie auch Lösungsalgorithmen. Wie ähnliche
Kombinationsstudiengänge, z. B. das gut eingeführte Studium des Wirtschaftsingenieurs,
werden eben nicht nur mehrere inhaltliche Ausrichtungen und Fachgebiete nebeneinander
gestellt. Vielmehr geht es hier um Einüben, Beherrschen und Zusammenfügen zweier total
unterschiedlicher Lebenswelten und ihrer Gestaltungsprinzipien.
Dies hat mehrere Konsequenzen und auch Risiken und Nebenwirkungen. Absolven-
ten des Studiengangs „Wirtschaftschemie“ müssen in jedem Abschnitt ihres Studiums
mit den Anforderungen der mathematisch-naturwissenschaftlichen Inhalte und Metho-
den, weitestgehend quantitativ ausgerichtet und unter anderem durch Laborarbeit gekenn-
zeichnet, Schritt halten, und sie werden gleichzeitig mit den vielfältigen, quantitativ und
auch sehr stark qualitativ orientierten Inhalten und Verfahren der Wirtschaftswissenschaft
konfrontiert. Dies erfordert eine breite Orientierung, eine gehörige Portion Neugier, in-
tellektuelle Flexibilität und vor allem die Fähigkeit, sich in unterschiedlichen Kontexten
mit unterschiedlichen Arbeitsweisen zu etablieren – „Studium laterale“, wenn schon nicht
„universale“.
Es wäre nun interessant zu wissen, nicht nur mit welchen Eingangsvoraussetzungen und
Erwartungen Studienanfänger dieses Curriculum beginnen, sondern auch, welche Struktu-
ren und Verhaltensweisen Studierende wie auch die übrigen Beteiligten aufweisen. Und
schließlich, welche Ergebnisse sich nachweisen lassen, wenn sich jungen Menschen fünf
oder mehr Jahre dieser Arbeit ausgesetzt haben. Am Rande: In der Theorie des Dienstleis-
tungsmanagements wird die Messung der Qualität von Dienstleistungen anhand der drei
Bausteine Potenzial, Prozess und Ergebnis vorgeschlagen – nichts anderes als die eben ge-
troffene Aussage über pädagogisch und hochschulpolitisch interessante Merkmale eines
Studiengangs, speziell wenn er integriert und „lateral“ ist.
Im Hinblick auf die Einstiegsmerkmale ist die Frage interessant: Wer ist es, der die ge-
forderte Interessenbreite mitbringt oder erwerben will? Studierende mit „typischem BWL-
er-Profil“ oder solche mit typischem Chemieprofil – wenn es denn so etwas gibt – wenn
sich derartige Profile nachweisen lassen (eine Hypothese, der der Verfasser durchaus ei-
niges abgewinnen kann)?
Zum Ablaufprozess des Curriculums lässt sich die Frage stellen: Wer ist es, der ein sol-
ches integriertes Studium abbricht – weil zu breit angelegt, zu unterschiedliche Arbeits-
und Denkweisen verlangt werden? Ist es der/die Studierende mit BWL-, also sozial- bzw.
geisteswissenschaftlich ausgerichtetem Profil, oder der/die Studierende mit eher mathe-
matisch-naturwissenschaftlichem (oder ähnlich: technisch-ingenieurwissenschaftlichem)
Profil? Und warum gibt es Abbrüche und mithin den Weg zurück in das „warme Nest“ des
spezialisierten Ausbildung?
Schließlich stellt sich im Hinblick auf das Ergebnis eines breiter angelegten Studien-
gangs die Frage nach dem Outcome, der Langfristwirkung und vielleicht sogar nach dem
cui bono?
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Leider ermöglichen es die Umstände derzeit nicht, diese interessante Frage mit ver-
fügbaren Kapazitäten und Methoden zu untersuchen und zu beantworten. Es darf aber
Folgendes angenommen werden, wofür einzelne Erfahrungen und Rückkopplungen spre-
chen. „Studium laterale“ in Form von integrierten Studiengängen fördert:
• breitere, flexiblere Einsatzmöglichkeiten
• damit bessere Berufschancen
• Vertrautheit mit mehreren heterogenen Arbeitsspektren für Berufsbilder im wissen-
schaftlichen Bereich, im Forschungs- und im pädagogischen Sektor
• spezifische Arbeitsmöglichkeiten in managementnahen Funktionsbereichen vieler In-
stitutionen und Betriebe
• bessere Bedingungen für Führungspositionen mit komplexen Anforderungen und der
Notwendigkeit des Verständnisses für heterogene (laterale) inhaltliche und Methoden-
komplexe.
Natürlich hört der Verfasser jetzt – wie schon so oft – das wohlfeile Gegenargument
gegen das breitere, laterale Studium: mangelnde Tiefe.
Die Herausforderung eines derartigen Curriculums besteht zweifelsohne darin, trotz der
Begrenzung auf sieben bzw. zehn Semester für Bachelor- bzw. Masterabschluss
• ein solides Qualitätsniveau weder zu unterschreiten noch zu gefährden
• notwendige Straffungen und Selektionen gut zu begründen und gegebenenfalls hier
Wahlmodule anzubieten oder spätere Weiterbildungsmöglichkeiten aufzuzeigen und
dafür eine Basis zu schaffen. Die Einhaltung der Bedingungen für das Basisstudium
Chemie nach dem Würzburger Modell legt im Falle des Wirtschaftschemiestudiums
die Grundlage für sinnvolle Straffung
• den integrativen Charakter des Curriculums immer wieder zu betonen und gerade
Schnittstellenbereiche abzudecken, die normalerweise in einem isolierten Studiengang
(Chemie oder BWL) nicht vorkommen. Beispiele sind Lehrveranstaltungen zum Con-
trolling in der chemischen Industrie oder zur Vermarktung bzw. Beschaffung von Che-
mieprodukten und chemienahen Dienstleistungen. Auch die Bachelor- bzw. Masterar-
beit (bisher Diplomarbeit) bietet eine Fülle von Möglichkeiten, Schnittstellenthemen
zu bearbeiten.
Per Saldo wird sich der Erfolg lateralen Studierens an zwei Sachverhalten, deren Bedeu-
tung in der Gesellschaft und deren tendenzieller Entwicklung in der Gesellschaft erweisen:
an der Frage, ob steigende Komplexität von Arbeitsaufgaben eher durch Spezialisten oder
durch breit orientierte, vernetzungsgewöhnte – und wohl auch netzwerkorientierte – Ab-
solventen bewältigt werden kann.
Eine Schlussbemerkung zu Beispielkomplex 1 am Rande: der Zwang zur Umstellung
auf Bachelor- und Masterstudiengänge (maximal zehn Semester für beide Qualifikations-
stufen zusammen) ist – verglichen mit der gegenwärtigen Situation (Dipl.-Wirtschaftsche-
miker in zehn Semestern) – kontraproduktiv. Eine Straffung des lateralen Lernens auf
sechs bis sieben Semester für die meisten Absolventen, um sie als „Bachelor of Science
Wirtschaftschemie“ zu entlassen, kann nur qualitätsreduzierend wirken. Die nächsten Jah-
re werden es zeigen.
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Ein zweiter Beispielkomplex für das Studieren „über den Tellerrand hinaus“ im Bereich
und unter Beteiligung der Wirtschaftswissenschaft sei angeführt: die Beschäftigung mit
Fragen, die das Management im Kultursektor unserer Gesellschaft aufwirft.
Im Kultursektor wurde in den vergangenen Jahren immer mehr auch unter Aspekten der
Ziel- und Ergebnisorientierung und der Effektivität analysiert und gesteuert. Die Notwen-
digkeit und der Stellenwert solcher Überlegungen sollen hier nicht erörtert werden. Der
Verfasser hat in vielen Publikationen und Diskussionsbeiträgen hierzu Stellung bezogen
und Untersuchungen durchgeführt.1 Der Zusammenhang zwischen Kultur und Betriebs-
wirtschaft(slehre) ist also so locker nicht mehr, wie es lange schien. Auch dieses kann ein
Grund sein, ein Studium der Betriebswirtschaftslehre mit intensiven Blicken „über den
Tellerrand hinaus“ zu betreiben.
An der Heinrich-Heine-Universität hat der Autor am Lehrstuhl für Betriebswirtschafts-
lehre, insbesondere Marketing, bereits Mitte der 1990er Jahre eine Arbeitsgemeinschaft
eingerichtet, die an Kulturmanagement- und Kulturvermittlungsthemen (notabene: Kultur-
Marketing) im weitesten Sinne arbeitet. Und dies nicht einfach in Seminarform, sondern
extrem anwendungsbezogen. Das Spektrum der Aktivitäten, Veranstaltungen und Projekte
der AG „ARTAMIS“ ist breit:
• Marketing- und Servicetests in Kulturinstitutionen
• Brainstorming-Sitzungen mit Führungskräften aus Kulturbetrieben
• Analysen von Konzeptionen des Kultur-Marketings
• empirische Untersuchungen
• Mitwirkung bei diesbezüglichen Forschungsaktivitäten des Lehrstuhls
• Exkursionen mit Fachdiskussionen und anderes.
Teilnehmer dieser freiwilligen Arbeitsgemeinschaft und Projektgruppe sind ausgewähl-
te Studierende mit besonderem Background in verschiedenen Bereichen des Kultursektors,
unabhängig von der Semesterzahl. Auch Studierende anderer Fakultäten waren und sind
im Einzelfall willkommen und können Mitglied werden. In besonders begründeten Fällen
kann auch einmal ein BWL-Studierender einer Nachbaruniversität der Gruppe angehören.
ARTAMIS ist damit immer ausreichend heterogen besetzt, um nach außen und unterein-
ander vielfältige Anregungen auszutauschen. Inzwischen gibt es zwei Publikationen der
Gruppe im offiziellen Organ des Deutschen Museumsbundes, der Zeitschrift museums-
kunde. Kooperationspartner waren bisher unter anderem der Deutsche Bühnenverein, etli-
che Kultur-Veranstalter und Museen, das Institut für Museumskunde, die Yehudi-Menu-
hin-Stiftung und der Verein Sternwarte Solingen e.V. So hat die ARTAMIS-Gruppe unter
Leitung von Prof. Dr. Günter und zuletzt Frau Dipl.-Kff. Julia Hilgers-Sekowsky unter
anderem
• den bisher einzigen aktuellen und systematischen betriebswirtschaftlichen Beitrag zum
Thema „Eintritt frei in Museen?“ vorgelegt und publiziert
• die wohl international einzigartige, für ganz Deutschland repräsentative Studie zu
Theater-Nichtbesuchern konzipiert und begleitet
1 Siehe http://www.marketing.uni-duesseldorf.de.
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• eine originelle empirische Befragung zum Thema „Museumsarchitektur aus Besucher-
sicht“ durchgeführt.
Die verschiedenen Projekte und Aktivitäten werden immer wieder begleitet von Lern-
effekten und Erfahrungsaustausch zu der Frage, wie Ansätze der Betriebswirtschaftslehre
und speziell des Marketings und der Marktforschung fruchtbar auf den Kultursektor über-
tragen werden können.
Hervorstechende Effekte dieser Variante des „Studium laterale“ sind die fachübergrei-
fende Kommunikation und der freiwillige Charakter, der vor allem besonders leistungsbe-
reite und -willige Studierende reizt. Schließlich achten Personalchefs zunehmend darauf,
welche über den Pflichtstandard hinaus reichenden Aktivitäten Bewerber in freiwilligem
Engagement erbracht haben. ARTAMIS-Teilnehmer können sich aktiv im Transfer ihrer
BWL-Kenntnisse üben. Durch die Unabhängigkeit von der Semesterzahl wird auch die
Kommunikation zwischen Studierenden unterschiedlicher Studienphasen und zum Teil
auch unterschiedlicher Fachrichtungen gefördert. Praxiskontakt und Bewährung in Prä-
sentation, Diskussion und Teamarbeit unterstützen das Einüben der soft bzw. social skills
in diesen Elementen des Studiums.
Inzwischen hat sich ARTAMIS etabliert; die Gruppe funktioniert auch bei wechselnder
Besetzung und Beteiligung. Die Arbeit mit und in der Gruppe impliziert zwar erhebli-
chen Aufwand in Organisation, Leitung und Betreuung, aber auch Synergieeffekte mit
anderen Forschungs- und Lehraktivitäten. Insbesondere das Vertrauen in das freiwillige
Engagement dynamischer Studierender ermöglicht diese Form eines „Studium laterale“.
Dieses zweite Beispiel zeigt, dass „weiche Formen“ freiwilligen Studiums durchaus
funktionieren können und den Horizont der Fachspezialisten erweitern bzw. offen hal-
ten. Vielleicht lassen sich fachübergreifende Varianten des „Studium laterale“ demnächst
auch im Kontext des Gesundheitsmanagements oder ähnlichen, auch für (angehende) Be-
triebswirte bedeutsamen Arbeitsfeldern realisieren. Möglicherweise sind Varianten eines
„Studium laterale“ wie die zuletzt beschriebene sinnvollerweise ergänzende Angebote zu
einem verpflichtenden „Studium generale“.
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